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304 ältartiu ©reif: Dftergeit — ©oppie Dîetnpeimer: 33om ©onneuftrapt, ber fid) eine grau fucfftc.

Bei SEBiitb unb SBetter über ben ©peiii gu fap=

ten, ftromauf, ftromab? So? Könnteft bu bag
loopt? S<P näput' mir fdjou eine ^augfrau toie
btc§, toenn bu mid} leibeu rnagft. ©ei SBÎario
im Kapital Kirnten fie ung trauen, bu — "

@ie lief} bie tfjünbe bout ©efidjt fallen, bie fie
gu ©eginn feiner ©ebe erpoben patte unb fal=
tete fie. Spre fepönen Stepaugen betraepteten
fein ernfteê, bertoitterteg Scpiffergefidjt mit
bem milben, guten SJtunb, feine pope ftäplerne,
fräftige SKännetgefialt, gitterten aber bann in
feinen pellen, blauen ©lief, Blieben ba pängen.
llnb ein peipeg fftot unb glüctticpeg Säcpetu bcr=
Härte ipr bertoeinteg Slnttip.

„Su bteibft!" jubelte f^an ©aeffen. „SBopI,
bu bteibft...?!" ©r füprte fie in bie Küdjem
ftube unb geigte ipr alte ©eräte unb bat fie,
ein feineg Stbenbbrot perguriepten. ©r toieg ipr
auap bie Sabe feineg fDîinefeng, barin fie troï=

fene Söäfcpe unb Kleiber fänbe —. Sann
feptoang er fiep in ben Kapn, ruberte gunr itfer
unb Bradp SIrme bott 2Beibenfäpcpen unb junger
©irfenglneige, unb für ©tarlene pftiiefte er auf
einer uapeu, inonbbefcpienenen Sßiefe betaute
(Seplüffelbturnen unb Slnenionen. Sie ftanb
fepon an ber Stubentür unb fpüpte ipnt ent=

gegen, bem fie in iiberftiepeuber Sanfbarfeit
unb mit bem ©etouptfein einer peipen Steigung
ein toitnberfcpöneg Seben maepen tooEte...

Slm Dftermorgen fepätte fiep San bepneub
unb gäpneub au» ber biefen Seefe, bie ipm beim
Städptigen auf ber ©auf bor bem ©ootgpaitfe
bie Kalte ferngepalten, breitete tiefatmenb beibe
Sinne aug unb bapin, too eben bie (Sonne auf=
ftieg. Sut ©aetfeng Kollegen aBer ftaunten
ben fiepten Kapn in ©aag' ißoeftgeng Scptepp»

gug an, benn auep er geigte bunte SSimpet, unb
eine ©irfe grüpte luftig am SJtaft.

O rounberreiepe Offergeit,
ba aus ben fepon gelöften ©anben
ber 2en3 in tiepter ^errlicpbeit
gteiep roie ber Jöeilanö auferffanben.

QBopin bu BticPft,

Offerseif.
6iep pin, bas früpe ©eilcpen btüpf,
ïïnb roo naep übermunbnem 3agett
bas erfte ©riin ben ©ufep umgiepf,

pörft bu bie ©roffel roieber fcplagen.

biep Eßunber iocBen,

baoon bie ülpnung biep burepbringt,
roie fiep beim .filang ber Dfferglocften
bie Seele aus bem Süfter fepmingt.

STîartin ©reif.

QSom 6onncnfïraï)l, ber
58on ©oppie

Sn ber Kircpe tourbe eine Srauitng aßge-
palten.

©iele ipocpgeitggäfte toaren ba berfammeti,
alte in ipren feinften Kleibern; bie Srgel
fpiette, ber Slltar toar mit ©turnen gefcpmütft
unb grünen Qtoeigen. Sie ©raut im toeipen
Kteibe, gang eingepüttt in einen gropen toeipen
Scpteier, auf bem Kopfe ein grüneg Kränglein ;

unb neben ipr ber ©räutigam.
Ser Pfarrer patte fie eben gefragt, ob fie

STcann unb gttou fein unb fiep lieb bepatten
toottten, immer, immer; unb fie patten Beibe

„Sa" gefagt, benn fie toottten eg toirïticp.
©erabe in biefein Slugenbticf fam buret) bag

pope, fcßmale Kircpenfenfter ein Sonnenftrapt
Pereingepufdjt, unb gerabe auf bie ©raitt ïam

*) Stuê bem töfttiäjen S3ucpe: 9Son ©ottne, Stegen,
©djnee unb 2Binb. 33ucpPertag „§itfe", S3er(tn=
©(pöneberg.

eine grou fuepfe. *)fiel)

Steinpeimcr.

er gu. Stuf iprem toeipen, feinen Scpteier tiep
er fid) nieber, fo bap er ipr gerabe ing ©efiept
fepen tonnte.

„SBie fcpön fie ift", baepte ber Sonnenftrapt.
„SSag für tounberbotte braune Slitgen fie pat,
unb bag präeptige feptoarge ipaar. Sie fiept auep

fepr glüctlicp aitg."
llnb bann pufepte ber Sonnenftrapt toeiter,

befap fid) ben ©räutigam unb alt bie feingepup=
ten tpocpgeitggäfte, betraeptete fiep alt bie toitm
beröotten ©turnen, pörte noep ein Sßeitcpen ber

feiertitpen Drgetmufit gu, unb bann pitfdjie er
teife toieber aug ber Kiripe pinaug.

SHg er toieber brartpen auf ber Strape toar,
mupte er nocp an alt bag Scpöne benfert, bag
er eben gefepen patte, unb gang befonberg an
bie tounberfdjöne ©raut. Stuf ber Strape, bor
ber Kircpentiire, fap er Sente ftepen unb toar=

M4 Martin Greif: Ostcrzcit. — Sophie Reinhcimcr: Vom Sonnenstrahl, der sich eine Frau suchte.

bei Wind und Wetter über den Rhein zu sah-

ren, stromauf, stromab? Ja? Könntest du das
wohl? Ich nahm' mir schon eine Hausfrau wie
dich, wenn du mich leiden magst. Bei Maria
im Kapital könnten sie uns trauen, du — "

Sie ließ die Hände vont Gesicht fallen, die sie

zu Beginn seiner Rede erhoben hatte und sal-
tete sie. Ihre schönen Rehaugen betrachteten
sein ernstes, verwittertes Schiffergesicht mit
dem milden, guten Mund, seine hohe stählerne,
kräftige Männergestalt, zitterten aber dann i»
seinen hellen, blauen Blick, blieben da hängen.
Und ein heißes Rot und glückliches Lächeln ver-
klärte ihr verweintes Antlitz.

„Du bleibst!" jubelte Jan Baetken. „Wohl,
du bleibst...?!" Er führte sie in die Küchen-
stube und zeigte ihr alle Geräte und bat sie,

ein feines Abendbrot herzurichten. Er wies ihr
auch die Lade seines Minekens, darin sie trok-

kene Wäsche und Kleider fände —. Dann
schwang er sich in den Kahn, ruderte zum User
und brach Arme voll Weidenkätzchen und junger
Birkenzweige, und für Marlene pflückte er auf
einer nahen, mondbeschienenen Wiese betaute
Schlüsselblumen und Anemonen. Sie stand
schon an der Stubentür und spähte ihm ent-
gegen, dem sie in überfließender Dankbarkeit
und mit dem Bewußtsein einer heißen Neigung
eil? wunderschönes Leben machen wallte...

Am Ostermorgen schälte sich Jan dehnend
und gähnend aus der dicken Decke, die ihm beim
Nächtigeil auf der Bank vor dem Bootshause
die Kälte ferngehalten, breitete tiefatmend beide
Arme aus und dahin, wo eben die Sonne auf-
stieg. Jan Baetkens Kollegen aber staunten
den siebten Kahn in Baas' Poettgens Schlepp-
zug an, denn auch er zeigte bunte Wimpel, und
eine Birke grüßte lustig am Mast.

O wunderreiche Oslerzeit,
da aus den schon gelösten Banden
der Lenz in lichter Herrlichkeit
gleich wie der Heiland auferstanden.

Wohin du blickst,

Osterzeit.
Sieh hin, das frühe Veilchen blüht,
And wo nach überwundnem Zagen
das erste Grün den Busch umzieht,
hörst du die Drossel wieder schlagen.

dich Wunder locken,

davon die Ahnung dich durchdringt,
wie sich beim Klang der Osterglocken
die Seele aus dem Düster schwingt.

Martin Greif.

Vom Sonnenstrahl, der
Von Sophie

In der Kirche wurde eine Trauung abge-
halten.

Viele Hochzeitsgäste waren da versammelt,
alle in ihren feinsten Kleidern; die Orgel
spielte, der Altar war mit Blumen geschmückt
und grünen Zweigen. Die Braut im Weißen
Kleide, ganz eingehüllt in einen großen weißen
Schleier, aus dem Kopfe ein grünes Kräuzlein;
und neben ihr der Bräutigam.

Der Pfarrer hatte sie eben gefragt, ob sie

Mann und Frau sein und sich lieb behalten
wollten, immer, immer; und sie hatten beide

„Ja" gesagt, denn sie wollten es wirklich.
Gerade in diesem Augenblick kam durch das

hohe, schmale Kirchenfenster ein Sonnenstrahl
hereingehuscht, und gerade auf die Braut kam

V Aus dem köstlichen Buche: Von Sonne, Regen,
Schnee und Wind. Buchverlag „Hilfe", Berlin-
Schöneberg.

eine Frau suchte. *)sich

Reinheimcr.

er zu. Auf ihrem Weißen, feinen Schleier ließ
er sich nieder, so daß er ihr gerade ins Gesicht
sehen konnte.

„Wie schön sie ist", dachte der Sonnenstrahl.
„Was für wundervolle braune Augen sie hat,
und das prächtige schwarze Haar. Sie sieht auch

sehr glücklich aus."
Und dann huschte der Sonnenstrahl weiter,

besah sich den Bräutigam und all die feingeputz-
ten Hochzeitsgäste, betrachtete sich all die wun-
dervollen Blumen, hörte noch ein Weilchen der

feierlichen Orgelmusik zu, und dann huschte er
leise wieder aus der Kirche hinaus.

Als er wieder draußen auf der Straße war,
mußte er nach an all das Schöne denken, das
er eben gesehen hatte, und ganz besonders an
die wunderschölle Braut. Auf der Straße, vor
der Kirchentüre, sah er Leute stehen und war-



fflîaj 33uri: Stlter SJÎann mit ©todf.

Ëtflentum ber 3iivcï)et Suntt0e|ett}®aft.

Max Buri: Alter Mann mit Stock.

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.



306 ©op£)te 9}cinl)ctmcr: Sont @o

ten. Oie mottten gern bie [podjgeitggefetlfchaft
feïjen, menn fie aug ber birdie heraugïant. @in

Sdjufterfunge mar aud) babei, ber bjatte ein

Saar (Stiefel auf beut Süden Rängen unb fang:
„•fjodjgeit ntadjen, bag ift munberfdjön!"

„@r tjat xecïjt," backte ber Sonnenftrat)!,
„$od)geit madjen ift munberfdjön, bag aller»

fdjönfte! 3d) toerbe jeigt aud) Äpodjgeit machen,

id) merbe mir jeigt aud) eine grau fudjen.
Ob id) motj! eine ftnbe, bie gu mir pafft? unb

lua§ meine Srüber, bie anberit Sonnenftraplen,
mot)! fagen mürben, menn id) ihnen ergätjlen
tonnte, baff id) eine grau habe? ga, id) fitdfe
mir eine, geigt gletdj."

Sat)e bei ber ®irdje, in einem ©arten, ftanb
ein Sofenftraudj, baran blüpte eine perrlidfe,
rote Sofe.

SCIS ber Sonnenftrat)! bie Sofe fat), backte er
gleid): „Oag märe fo eine grau für mid). Sdjön
ift fie, unb borneljm fdjeint fie aud) gu fein,
fünft Ijätte fie ïein fo feine» roteg SamtHeib
ait. gdj mit! fie bodj gleid) mal fragen, ob fie
meine grau fein miïï. Sur marten milt id), big
ber Sdjmeiterling bort fort ift, ber eben bei iïfr
fifjt, benn ber brauet eg gerabe nid)t gu

pren."
Hub ber Sonnenftrat)! martete unb martete.

Oer Sd)metterling mar glnar fortgeflogen, aber

bafür tant ein anberer, unb bann nod) einer

— unb nod) einer, unb bann eine Siene unb
bann ein ®äfer

Oag mürbe beut Sonnenftrat)! benn bod) gu
toll, „Seilt, eine grau, bie fobie! Sefudj bc=

ïommt, bie tarnt id) nidjt braudien, benn bie

hat ja gar ïeine Qeit für iïjreit 3Samt", bad)te

er. Unb er ging bon ber Sofe meg.

Sin bemfelben Straudge, auf einem grünen
Statte, fat) er eine blinfenbe ©autropfenperle'
liegen. Oie gefiel itfm gleicf) fetjr gut. StIS er
fie näher betrachtete, funïelte fie in alten
Segenbogenfarben — rot, grün, gelb, blau itnb
lila. Oag gefiel ihm rtod) beffer.

„SSittft bu meine liebe Heine grau fein?"
fragte er fie.

Oie ©autropfenperle antmortete nid)t, fie
gitterte nur ein menig. Oa backte ber Sonnen»

ftratjt: „Oag tjei^t gemifg ,ga' bei itjr" unb gab

it)r gleid) einen $ufj. Itnb bann nod) einen —
unb noch einen —

Stdj — bu lieber ©ott — mag mar benn
bag? Sei jebem Shtffe mürbe bie ©autropfen»
perle ja Heiner. @g mar fdjon faft gar nichts

enfttal)!, bet fid) eine grau fitdjte.

metjr bon ipr übrig. Sa — ba betaut ber

Sonnenftrat)! feinen Heilten Sdjrec!!
„©ott belnatjre mid)!" badjte er — „eine

grau, bie nod) nidjt mal einen ®itjg bertragen
tann — nein, bie taugt nidjt für mid)."

Unb er lief) bag ©autropfenpünftdjen auf
beut Slatte liegen unb ging feineg SSege»

meiter.
gm ©arten gefie! eg it)in nicht met)r, unb fo

Iranberte er aug bemfelben t)inaug. Sun tarn
er auf eine grüne SBiefe, Oitrd) bie SBiefe flofj
ein Sad), unb an einem ber SBeibenbüfdje, bie

gu beiben Seiten beg Sadjeg ftanben, faff eine

garte blaue Bibelte.
„Slau mie bie garbe beg §immelg, in bem

id) moïjne", backte ber Sonnenftrat)!. „Siefteid)t
ift bag bie red)te grau für mid)."

©crabe moïlte er fid) neben ber Bibelte nieber»

laffen, ba breitete fie itjre feinen, burd^fidftigen

glügel aug unb flog über bag SBaffer beg

Sadjeg t)in.
„Sic mirb mot)! gleicf) mieber'fommen," bad)te

ber Sonnenftrat)!.
Slber bie Bibelte tarn nidjt mieber. Sic flog

immergu über bem SSaffer beg Sacheg t)in unb

per unb fd)nappte fid) Striefen unb allerlei fleirte

SSafferinfeften.
„Sie fd)eint fd)rect!id) gefräßig gu fein",

badjte ber Sonnenftrat)!. „SSan foftte bag Oon

einem fo garten, feinen SSefen gar nicht ber»

muten, gd) glaube aud), baff fie fefjr eitel ift
unb bag Sadjmaffer oft alg Spiegel bem#. Sa

— mer meifj! gd) mit! fie lieber fliegen laffen
unb mir eine anbere grau fud)en."

Unb nun machte ber Sonnenftrat)! fid) mie»

ber auf bie Seife.
„@g fdjeint bod) rcd)t fdjmicrig, etmag ißaf»

fenbeg git finben, id) hatte eg mir gar nidjt fo

fdjmierig gebad)t", fagte er gu fidj felbft. „Slber
ich to® bod) nod) meiterfudjen."

Unb er manberte über bie SBiefe t)in, ein

gang grofgeg Stüd, big ba, mo bie Söiefe auf»

hörte unb gum Sßatbe hinaufführte, ©ort, auf
bem grünen SBiefenabtjang, faff ein SSäbdjen

unb hütete ©änfe. Seben ihm int ©rafe faff
fein Sdjmefterdjen, ein Heineg, füfjeg Oing mit
[auter golbblonben Singellöddjen, auf benen

oben ein Sïrang bon ©änfeblümchen iafg.

Son biefen feinen, meieren Söc!d)en, bie ba im
SBinbe taugten, hätte fid) ber Sonnenftrat)l nur
gar gu gerne eing mitgenommen, benn fie fdjint»
inerten fa gerabe fo golbig mie er unb fdjienen
borgüglid) gu itjm gu paffen. Slber bie Bödchen

ggg Sophie Reinheimcr: Vom So

ten. Die wollten gern die Hochzeitsgesellschaft
sehen, wenn sie aus der Kirche herauskam. Ein
Schusterjunge war auch dabei, der hatte ein

Paar Stiefel auf dem Rücken hängen und sang:
„Hochzeit machen, das ist wunderschön!"

„Er hat recht," dachte der Sonnenstrahl,
„Hochzeit machen ist wunderschön, das aller-
schönste! Ich werde jetzt auch Hochzeit machen,

ich werde mir jetzt auch eine Frau suchen.

Ob ich Wohl eine finde, die zu mir paßt? und
was meine Brüder, die andern Sonnenstrahlen,
Wohl sagen würden, wenn ich ihnen erzählen
könnte, daß ich eine Frau habe? Ja, ich suche

mir eine. Jetzt gleich."
Nahe bei der Kirche, in einem Garten, stand

ein Rosenstrauch, daran blühte eine herrliche,
rote Rose.

Als der Sonnenstrahl die Rose sah, dachte er
gleich: „Das wäre so eine Frau für mich. Schön
ist sie, und vornehm scheint sie auch zu sein,
sonst hätte sie kein so feines rotes Samtkleid
an. Ich will sie doch gleich mal fragen, ob sie

meine Frau sein will. Nur warten will ich, bis
der Schmetterling dort fort ist, der eben bei ihr
sitzt, denn der braucht es gerade nicht zu
hören."

Und der Sonnenstrahl wartete und wartete.
Der Schmetterling war zwar fortgeflogen, aber

dafür kam ein anderer, und dann noch einer

— und noch einer, und dann eine Biene und
dann ein Käser

Das wurde dem Sonnenstrahl denn doch zu
toll. „Nein, eine Frau, die soviel Besuch be-

kommt, die kann ich nicht brauchen, denn die

hat ja gar keine Zeit für ihren Mann", dachte

er. Und er ging von der Rose weg.

An demselben Strauche, auf einem grünen
Blatte, sah er eine blinkende Tautropfenperle
liegen. Die gefiel ihm gleich sehr gut. Als er
sie näher betrachtete, funkelte sie in allen
Negenbogenfarben — rat, grün, gelb, blau und
lila. Das gefiel ihm noch besser.

„Willst du meine liebe kleine Frau sein?"
fragte er sie.

Die Tautropfenperle antwortete nicht, sie

zitterte nur ein wenig. Da dachte der Sonnen-
strähl: „Das heißt gewiß ,Ja' bei ihr" und gab

ihr gleich einen Kuß. Und dann noch einen —
und noch einen —

Ach — du lieber Gott — was war denn
das? Bei jedem Kusse wurde die Tautropfen-
perle ja kleiner. Es war schon fast gar nichts

enstrahl, der sich eine Frau suchie,

mehr von ihr übrig. Na — da bekam der

Sonnenstrahl keinen kleinen Schreck!

„Gott bewahre mich!" dachte er — „eine

Frau, die noch nicht mal einen Kuß vertragen
kann — nein, die taugt nicht für mich."

Und er ließ das Tautropfenpünktchcn auf
dem Blatte liegen und ging seines Weges
weiter.

Im Garten gefiel es ihm nicht mehr, und so

wanderte er aus demselben hinaus. Nun kam

er auf eine grüne Wiese. Durch die Wiese floß
ein Bach, und an einem der Weidenbüsche, die

zu beiden Seiten des Baches standen, saß eine

zarte blaue Libelle.
„Blau wie die Farbe des Himmels, in dem

ich wohne", dachte der Sonnenstrahl. „Vielleicht
ist das die rechte Frau für mich."

Gerade wollte er sich neben der Libelle nieder-

lassen, da breitete sie ihre feinen, durchsichtigen

Flügel aus und flog über das Wasser des

Baches hin.
„Sie wird Wohl gleich wiederkommen," dachte

der Sonnenstrahl.
Aber die Libelle kam nicht wieder. Sie flog

immerzu über dem Wasser des Baches hin und

her und schnappte sich Mücken und allerlei kleine

Wafserinsekten.
„Sie scheint schrecklich gefräßig zu sein",

dachte der Sonnenstrahl. „Man sollte das von
einem so zarten, feinen Wesen gar nicht ver-
muten. Ich glaube auch, daß sie sehr eitel ist
und das Bachwasser oft als Spiegel benutzt. Na

— wer weiß! Ich will sie lieber fliegen lassen

und mir eine andere Frau suchen."
Und nun machte der Sonnenstrahl sich wie-

der auf die Reise.

„Es scheint doch recht schwierig, etwas Pas-
sendes zu finden, ich hatte es mir gar nicht so

schwierig gedacht", sagte er zu sich selbst. „Aber
ich will doch noch weitersuchen."

Und er wairderte über die Wiese hin, ein

ganz großes Stück, bis da, wo die Wiese auf-
hörte und zum Walde hinaufführte. Dort, auf
dem grünen Wiesenabhang, saß ein Mädchen
und hütete Gänse. Neben ihm im Grase saß

sein Schwesterchen, ein kleines, süßes Ding mit
lauter goldblonden Ringellöckchen, auf denen

oben ein Kranz von Gänseblümchen saß.

Von diesen feinen, weichen Löckchen, die da im
Winde tanzten, hätte sich der Sonnenstrahl nur
gar zu gerne eins mitgenommen, denn sie schim-

merten ja gerade so goldig wie er und schienen

vorzüglich zu ihm zu passen. Aber die Löckchen
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geprten ja bent ®inbe, urtb bag ®inb geprte
feiner SJtuticr, unb bie ptte eg bop gang fitter
ltic^t erlaubt. Sie ©änfe auf ber SBiefe fpnat=
terten aup fport gang gefcprlip, ttnb bag ^iub
brot)te mit beut SBeibenftocde, ben eg im tpänto
cpn pelt, unb fagte: „Su! Su!"

Sa bedant ber Sonnenftradjt SCngft unb
flüchtete fic^ in ben äöalb pnein.

Sut Sßatbe mar eg ftill unb bundel. 3toif(^en
ptpn SSaumftämmen, über SSaumtourgelu,
SStoog unb (Steine gog ber Sonnenftrap nun
bapn. ipier befupie er eine gamilie bon tpei=

betbeerbüfpen, bort einen Sannengapen; per
einen ®äfer unb bort eine (Spinne. Xtnb too er

pnfarn, ba flimmerte eg golben pH in bem

bundein Söalbe auf, unb alle, bie er befupte,
bie freuten ftp.

Stuf einmal prte er, bipt neben fid), ein fei=
neg ißiefigftimmpen. Sa fafg unter einem gro=
fgen roten gliegenptg eine äßalbntaug. Sie
äöalbmaug fabj aber fep traurig aug.

„Sarf man fragen, mein gräulein, toarttm
Sic fo betrübt üttb?" fagte ber Sonnenftrap,

„Step!" feufgte bie SBaibmaitg in dläglipem
Sorte, „nun bin ip eine SBittoe. SJtein armer,
armer SStartn — pute Stapt pt ipr ber UI)u
gefreffett. Stun fip idj ba mit meinen fepg
Äiitbertt."

„Soodj!" mapte ber Sonnenftrap — „bag
tut mir aber leib. Sto ja — bie Uljug! SP pbe
ipen nie biet ©itteg gugetraut. Stber tröften
Sie fip nur, befte grau SSalbmaug, Sie toer=

ben fdjon toieber einen neuen SStann beïommen.
SBie alt finb benn Spe ®inberpen?"

//3toei Sage alt", fagte bie SBalbmaüg, trod=
nete fid) bie Sränen mit itjrern langen Sptoange
unb fal) ben Sonnenftrap pöpip toieber gang
bergnügt an. „Sie finb fo rtieblidj, meine SHei=

nen. Stop gang nait, unb aup bie Sptoiinge
finb bei allen tooPgeraten. SBoIIen Sie fie nipt
mal anfepn? Sßir toopren gleip nebenan."

„Sanïe! Sande!" fagte ber Sonnenftrap.
„®g tut mir gtoar fep leib — unb ip tmtfg

fep um ©nifpitlbigung bitten — aber ip muff
jeigt unbebingt toieber gepn — ip pbe näm=

tip grop ©ile!"
Unb fort toar er, pnter bem näpften S9rom=

beerftraup berfptounben.
„SP glaube, bie SBalbtuaug ptte mip rept

gern genommen", bapte ber Sonnenftrap.
„Sie felbft toar ja aup gar nipt übel. SIber

fepg nadte, gefptoängte ïleine SRäufeünber —
btrr — ip bande!

SStapen toir, bafj toir toeiterdommen."
S3ei all bem Umprtoanbern, Supen unb

Seppen toar eg aber fpon fpeit getoorben; für
einen Sonnenftrap balb Qeit gunt Sptafem
gepn.

Sie redjte grau aber toar immer nod) nipt
gefitnben.

„Stop einen Serfup toerbe ip jeigt mapen",
bapte ber Sonnenftrap. „Sft eg bamit toieber

Sergtoalb am Sricngcrfec.
SSfiot. Sernlgarb ©pitter, Sern.

niptg, bann — na, bann toerbe ip tooP über=

pitp deine grau mep* finben."
Ser SBalb, bitrp bert ber Sonnenftrap ge=

toanbert toar, ging nun gu @nbe. Stur nop
ein paar gang dleine Sannenbäumpen ftanben
ba unb gelgblöcde unb allerlei Steine.

„©uien SIbenb, fperr bon Sonnenftrap", rief
eg ba glnifpen ben Steinen prbor.

„®i — fiel) ba, gräulein ©ibepfe! Sag ift
ja fpon bon Spen, bafg Sie auf mip getoar=
tet Ijaben."

,,Su' ip bag nipt immer?" fragte bie @i=

bepfe unb fad) ben Sonnenftrap mit pren dlit=

gen fptoargen Slugen fo rept freunblip an.
Ser Sonnenftrap betraptete fip napbend=

tip bag gierlipe, grünfpiUernbe Sing, bag ba

bor itjut auf bem Steine fap „©igentlip" —
bapte er, „eigenttip ift eg bop ein gang rei=
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gehörten ja dein Kinde, und das Kind gehörte
seiner Mutter, und die hätte es doch ganz sicher

nicht erlaubt. Die Gänse auf der Wiese schnat-
terten auch schon ganz gefährlich, und das Kind
drohte mit dem Weidenstocke, den es im Händ-
chen hielt, und sagte: „Du! Du!"

Da bekam der Sonnenstrahl Angst und
flüchtete sich in den Wald hinein.

Im Walde war es still und dunkel. Zwischen
hohen Baumstämmen, über Baumwurzeln,
Moos und Steine zog der Sonnenstrahl nun
dahin. Hier besuchte er eine Familie von Hei-
delbeerbüschen, dort einen Tannenzapfen; hier
einen Käfer und dort eine Spinne. Und wo er
hinkam, da flimmerte es golden hell in dem

dunkeln Walde auf, und alle, die er besuchte,
die freuten sich.

Auf einmal hörte er, dicht neben sich, ein sei-

nes Piepsstimmchen. Da saß unter einem gro-
ßen raten Fliegenpilz eine Waldmaus. Die
Waldmaus sah aber sehr traurig aus.

„Darf man fragen, mein Fräulein, warum
Sie so betrübt sind?" sagte der Sonnenstrahl,

„Ach!" seufzte die Waidmaus in kläglichem
Tone, „nun bin ich eine Witwe. Mein armer,
armer Mann — heute Nacht hat ihn der Uhu
gefressen. Nun sitze ich da mit meinen sechs

Kindern."
„Oooh!" machte der Sonnenstrahl — „das

tut mir aber leid. Ja, ja — die Uhus! Ich habe

ihnen nie viel Gutes zugetraut. Aber trösten
Sie sich nur, beste Frau Waldmaus, Sie wer-
den schon wieder einen neuen Mann bekommen.
Wie alt sind denn Ihre Kinderchen?"

„Zwei Tage alt", sagte die Waldmaus, trock-

nete sich die Tränen mit ihrem langen Schwänze
und sah den Sonnenstrahl plötzlich wieder ganz
vergnügt an. „Sie sind so niedlich, meine Klei-
nen. Noch ganz nackt, und auch die Schwänze
sind bei allen wohlgeraten. Wollen Sie sie nicht
mal ansehen? Wir wohnen gleich nebenan."

„Danke! Danke!" sagte der Sonnenstrahl.
„Es tut mir zwar sehr leid — und ich muß
sehr um Entschuldigung bitten — aber ich muß
jetzt unbedingt wieder gehen — ich habe näm-
lich große Eile!"
Und fort war er, hinter dem nächsten Brom-
beerstrauch verschwunden.

„Ich glaube, die Waldmaus hätte mich recht

gern genommen", dachte der Sonnenstrahl.
„Sie selbst war ja auch gar nicht übel. Aber
sechs nackte, geschwänzte kleine Mäusekinder —
brrr — ich danke!

Machen wir, daß wir weiterkommen."
Bei all dem Umherwandern, Suchen und

Besuchen war es aber schon spät geworden; für
einen Sonnenstrahl bald Zeit zum Schlafen-
gehen.

Die rechte Frau aber war immer noch nicht
gefunden.

„Noch einen Versuch werde ich jetzt machen",
dachte der Sonnenstrahl. „Ist es damit wieder

Bergwald am Bricnzersee.
Phot, Bernhard Schuler, Bern,

nichts, dann — na, dann werde ich Wahl über-
Haupt keine Frau mehr finden."

Der Wald, durch den der Sonnenstrahl ge-
wandert war, ging nun zu Ende. Nur noch

ein Paar ganz kleine Tannenbüumchen standen
da und Felsblöcke und allerlei Steine.

„Guten Abend, Herr von Sonnenstrahl", rief
es da zwischen den Steinen hervor.

„Ei — sieh da, Fräulein Eidechse! Das ist
ja schön von Ihnen, daß Sie auf mich gewar-
tet haben."

„Tu' ich das nicht immer?" fragte die Ei-
dechse und sah den Sonnenstrahl mit ihren klu-

gen schwarzen Augen so recht freundlich an.
Der Sonnenstrahl betrachtete sich nachdenk-

lich das zierliche, grünschillernde Ding, das da

vor ihm auf dem Steine saß. „Eigentlich" —
dachte er, „eigentlich ist es doch ein ganz rei-
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gettbeg Bteineg ©efdjöpf. Unb fie liebt tnidj fdjon
lange, bag treijj ici), SBie tuär'g "

„gräutein ©ibedjje" — fragte er plößticß —
„trollen ©ie ntidj ïjeiraten?"

„heiraten?" fragte bie ©ibedjje gang über»

rafdjt. „Std) ad) — bag träre ja gang ret=
genb — bag träre ja Ijintotlifdj! Stber —"

„Stber?"
„Stber — lieber, golbiter ©onnenftraljl, bapn

— bann barfft bu aucfj gar nie met)r bon mir
fortgeben, bann mufft bu immer tjier Bei mir
bleiben."

„®ag träre!" jagte ber ©onnenftraljl. „Unb
meine SCrBeit, bie idj gu tun tjaBe? SReine SIr=
Beit in ©arten, SBiefe unb gelb? ©tauben
©ie, id) Bummle ïjier alle Stage blofj gum 53er=

gnügen auf ber ©rbe Bientôt? Stein — B)ierBIei=
Ben, bag gel)t nidjt."

„iRun, bann tut eg mir leib," jagte bie @i=

bedjfe, „aber bann taugen ©ie überljaupt nidjt
gum heiraten, benn einen SRann, ber ben gan=
gen Stag Bierumftromert, ben tritt niemanb
BiaBen."

„S)a — nun BjaB' icBt'ê", backte ber ©ortnen»
ftral)l gang Betrübt. „Stlfo gum heiraten tauge
id) überhaupt nidjt. ©djabe, fdjabe.

SBie fang bodj ber ©djufterjunge Bjeute mor=
gen bor ber Sirdjentür? ,!podjgett matten, bag

ijt irunberfdjön.' ga — aber für jeben fdjeint
eg bod) nidjt gu taugen, ©djabe, iritBIidj fettjr
fcftabe "

Unb gang traurig üerlief; ber ©onnenftraljl
bie ©rbe unb gog Ijeimlrärtg, gum Rimmel
Bjinauf.

SIBë er oben trar unb gerabe in ben Gimmel
Bineinfdjlüpfen trollte, fat) er ein buftigeg trei=
fgeg STBenblnöIBcften baljergegogen Bommen.

„Sag muff idj mir erft nod) anguden", badjte

ber ©onnenftxatjl; unb er Irartete nod) ein
SBeildjert, Big bie Bleine StbenblooIBe bid)t bot
il)tn ftanb.

„Sldj — ift bie nieblid). ©o treifj, fo buftig!
Sld) — ad) trenn bie ©ibedjfe nun bod)
nidjt tedjt l)ätte — trenn idj am ©nbe bod) gum
pei raten taugte —"

„Sieine, nieblidje StbenbtroIBe, toittft bu
meine grau trerben?" fragte er banu frifd)
brauflog.

Unb bag SQäöIEcften? ©g jagte teife: „ga!"
„ga?" jubelte ber ©onnenftrat)!. — „0 trie

t)errlidj! §errlid)! Stber —"
„Stber?"
„Stber — id) Bann rtid)t immer Bei bir Btei=

Bert. Staggüber muff id) auf bie ©tbe, meine
Strbeit bercidjten. Stur beg Stbenbg, ba Bann idj
gu bir Bommen."

„®ag fdjabet nid)tg", jagte bag StBöIBdjen

teife. „®g genügt mix, benn id) fjabe bidj lieb."
„ga!" jubelte ber ©onnenftrat)!. — „ga, bu

Bjaft midj lieb. ®ag ift bie edjte Siebe, nun
lreijf idj eg. Unb nun treifg idj audj> baff bu
bie redjte gram für midj bift."

Unb er Büjfte bie Bleine treijfe SBoIBe, unb
unter feinem Suffe g!üB)te fie rofig auf bor
greube.

©aim aber eilte er Ijeim unb ergäBjlie eg fei=

nen iörübern unb ©djlreftetn unb lub fie alte

gur tpodjgeit ein.
®ie ©onnettftraBjIBrüber aßet fanben bag

atte feljr nett. „SRorgen trerben mir eg aitclj fo
matten", fagten fie.

ga — unb fo Bommt eg, baf) itjt mandjmat
beg SIBenbg fobiel rofenrote Bleine Stööt'fdpen am
tpimmel feï)t.

®ie Seute fagen bann: „®ag ift bag Stbenb=

rot."

©er Dftertjas
3ft immer fro.
©u d)ltni Gßroft,

®ad)'s au efo

„Sßoßer ßolft au
®t ©Ii, Sas?"
„3m grögtimatö,
®u SBunbernas !"

©e ©ugger rüeft,
©e 6d>nee rergaßb.
©as Ijeifef : jelg mad) öt,

Sas, parab

Spit) uf Spiff
unb ßinbere gnal)
Ot)ä 1%
SUts t)äb frf)o gla

ernft @fd)mann.

6prüd)Ii uf îi'Oftemer.
Ißas cBrüfcßelet

3Ï bet im ©ras?
3 gfefjne ne :

©er Dfferßas

2tuä bem: DftettjaS. Sieber, Sfteitne, Sprüche unb @efct)id)ten aum SDfterfeft. Sérias Drett Sriijäli, Süticl).

308 Ernst Eschmann: Sprüchli uf d' Ostereier.

zendes kleines Geschöpf. Und sie liebt mich schon

lange, das weiß ich. Wie wär's "

„Fräulein Eidechse" — fragte er plötzlich —
„wollen Sie mich heiraten?"

„Heiraten?" fragte die Eidechse ganz über-
rascht. „Ach ach — das wäre ja ganz rei-
zend — das wäre ja himmlisch! Aber —"

„Aber?"
„Aber — lieber, goldner Sonnenstrahl, dann

— dann darfst du auch gar nie mehr von mir
fortgehen, dann mutzt du immer hier bei mir
bleiben."

„Das wäre!" sagte der Sonnenstrahl. „Und
meine Arbeit, die ich zu tun habe? Meine Ar-
beit in Garten, Wiese und Feld? Glauben
Sie, ich bummle hier alle Tage bloß zum Ver-
gnügen auf der Erde herum? Nein — Hierblei-
ben, das geht nicht."

„Nun, dann tut es mir leid," sagte die Ei-
dechse, „aber dann taugen Sie überhaupt nicht
zum Heiraten, denn einen Mann, der den gan-
zen Tag herumstromert, den will niemand
haben."

„Da — nun hab' ich's", dachte der Sonnen-
strahl ganz betrübt. „Also zum Heiraten tauge
ich überhaupt nicht. Schade, schade.

Wie sang doch der Schusterjunge heute mor-
gen vor der Kirchentür? .Hochzeit machen, das
ist wunderschön/ Ja — aber für jeden scheint
es doch nicht zu taugen. Schade, wirklich sehr
schade!"

Und ganz traurig verließ der Sonnenstrahl
die Erde und zog heimwärts, zum Himmel
hinauf.

Als er oben war und gerade in den Himmel
hineinschlüpfen wollte, sah er ein duftiges wei-
ßes Abendwölkchen dahergezogen kommen.

„Das muß ich mir erst noch angucken", dachte

der Sonnenstrahl! und er wartete noch ein
Weilchen, bis die kleine Abendwolke dicht vor
ihm stand.

„Ach — ist die niedlich. So weiß, so duftig!
Ach — ach wenn die Eidechse nun doch

nicht recht hätte — wenn ich am Ende doch zum
Heiraten taugte —"

„Kleine, niedliche Abendwolke, willst du
meine Frau werden?" fragte er dann frisch
drauflos.

Und das Wölkchen? Es sagte leise: „Ja!"
„Ja?" jubelte der Sonnenstrahl. — „O wie

herrlich! Herrlich! Aber —"
„Aber?"
„Aber — ich kann nicht immer bei dir blei-

ben. Tagsüber muß ich auf die Erde, meine
Arbeit verrichten. Nur des Abends, da kann ich

zu dir kommen."
„Das schadet nichts", sagte das Wölkchen

leise. „Es genügt mir, denn ich habe dich lieb."
„Ja!" jubelte der Sonnenstrahl. — „Ja, du

hast mich lieb. Das ist die echte Liebe, nun
weiß ich es. Und nun weiß ich auch, daß du
die rechte Frau für mich bist."

Und er küßte die kleine Weiße Wolke, und
unter seinem Kusse glühte sie rosig auf vor
Freude.

Dann aber eilte er heim und erzählte es sei-

neu Brüdern und Schwestern und lud sie alle

zur Hochzeit ein.
Die Sonnenstrahlbrüder aber fanden das

alle sehr nett. „Morgen werden wir es auch so

machen", sagten sie.

Ja — und so kommt es, daß ihr manchmal
des Abends soviel rosenrote kleine Wölkchen am
Himmel seht.

Die Leute sagen dann: „Das ist das Abend-
rot."

Der Oskerhas

Ist immer fro.
Du chlini Chrotk,

Mach's au eso î

„Woher holst au
Di Eili, Zas?"
„Im Frögliroald,
Du Wundernas!"

De Gugger rüest,

De Schnee vergahd.
Das heißt: jetz mach di,

Äas, parad!

Spitz uf Spitz
und hindere gnah!
Ohä lätz.

Mis häd scho gla!
Ernst Eschmann.

Sprüchli uf d'Oskereier.

Was chrüschelet

Ä det im Gras?

I gsehne ne:
Der Oskerhas!

Aus demi Osterhas. Lieder, Reime, Sprüche und Geschichten zum Osterfest. Verlag Orell Fiißli, Zürich.


	Vom Sonnenstrahl, der sich eine Frau suchte

